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St. ©alten ,unb Sauin»
genieur Dlioier 3fd)o!fe in
îlarau treue 9Ritarbeiter.

SRadjbem bte nötigen
Sernteffungen unb So rar»
betten ertebigt maren,
tonnten im Sabre 1869
bie 3eitungen melden, bafe
bie brei SRänner an bie
fiuäemer Regierung ein
ÄonjefRonsgefucb für eine
Sergeifertbabn auf ben

iltigi gefiellt hätten. Die
Seroilligung tourbe erteilt.
3n gattä ©uropa nabm
man biefe SRitteilung mit
bem gröfeten Sntereffe auf.
©rft mar man ettoas ffep»
tifcf>. SBenigftens meldete
bie „Slluftrierte 3eitung"
in fieip3ig oom 18. Sunt
1870, man babe bieiRach»
riebt oom Sau einer 5Rigi=

eifenbabn als „Humbug",
als „3eitungsente", als
„Sär aus bem Sande ba»

hinten" aufgenommen. 3lls
aber bie brei 5tonieffions=
Reiter bas nötige Éftien»
fapital 3ur Hälfte aus
ibren eigenen Stîittetn geieb^ fünfzigjährigen 3

neten, tourbe bas Ser»
trauen gröber, unb innert wenigen Tagen mar ber SReft

roeit überseiefenet. Ohne Sdjroierigteiten ging es aber audi
ietjt noch nicht. Die ©emeinbe SSeggis roeigerte fid), bas
nötige, in ihrem Se3irt gelegene terrain afcäutreten unb
„fogar bie ÜRaturfentimentalität tourbe aufgeftadjelt, ba ja
bie 9taturfd)önbeiten bes Königs ber Serge burd) bie
©ifenbanbe bes mobernen Schienenweges gleichfam profa»
niert mürben."

91od) im Sabre 1869 aber mürbe mit ben Sauarbeiten
begonnen. ©rofee 9Jtühe oerurfachte namentlich ber roman»
tifdje Scbuurtobel. ©r mürbe auf fübner ©ifenbrüde über»
munden. Sersögemo roirfte ber äRaterialtransport, ba man
bamats bie beutigen Hilfsmittel noch nidjt tannte. Smmer»
bin mar im gtübiabr 1870 ein Sabnftüd bereits fertig,
fo bafe man eine Srobefahrt unternebmen tonnte unb 3toar
am 21. SDlai 1870. Xteberall mar man auf bas fRefuItat
berfetben gefpannt. Der „Sunb" melbete: ,,9Im 21. ffltai
1870 bat auf bem ootlenbeten Stüd ber tRigibabn bie erfte
Srobefabrt ftattgefunben. Diefelbe bat auf alle Teilnehmer
ben ©inbrud gemacht, bafe bie tedjnifcfeett Sdjroierigfeiten
als gelöft 3U betrauten finb. Die Soïomotioe lief auf einer
Strede oon 1200 $ufe mit einer Steigung oon 25 Srosent
in brei 99tinuten ofene Sdjroierigteiten mit ootlenbeter Srä»
3ifion. Der erften Safert aufwärts maren sroei mit Scbmetlen
belabene ©ütermagen oorgeftellt, unb auf biefen befanden
fiefc 40 Serfonen Ütadjber führte bie Sofomotioe 72 ?lr»
beiter unb an 30 Schwellen mit ber gleichen Sekfetigfeit auf»
märts. äBeitfein tönende Söllerfdjüffe unb bas Hurra oon
bunbert Arbeitern begrüßten Herrn ^Riggenbach bei feiner
erften Sergfabrt." 3n ber ,,9teüen 3ürcfeer 3eitung" mar
3U Iefen: „Die Soïomotioe 30g 3roei 9Bagen mit über 70
9Irbeitern aufroärts. Dabei fiel am meiften auf, roie ber
3ug auf jähem Sbbange plöfelidj' 3um Stehen gebracht mer»
ben tonnte, worin für ben tünftigen fiebern Setrieb, roie
begreiflich, eine Hauptgarantie ift... Allgemein roar man
ber 3lnfi<ht, Herr ^Riggenbach habe bas S.roblem melfter»
baft gelöft, unb baff ber 5Rigi oon nun an ficher unb be»

guem mit ber Soïomotioe beftiegen werben tönne."

läum der Viljnau-Rigibabn: Panorama oon RigLKulm aus.

©enau ein Sabr fpater, am 21.» 9Jtai 1871, wieber am
©eburtstage SReifter 9?tggenbachs, tonnte bie Sahn eittge»
roeibt unb bem Sertebr übergeben werben. ^Riggenbach met»
bet barüber in feinen ©rinnerungen: „Sämtliche Teilneh»
mer an ber Seier maren bochbefrieb'igt. ©in Sunbesrat
liefe bie Sortfefeung leben, bie benn auch nidjt lange auf fid)
marten liefe. Die tafbolifcfee ©eiftlidjteif fpracb es unoer»
bohlen aus, bafe ihr Segen bas 2Berï begleite."

3u ber ©inroeibungsfeier maren ber Sunbesrat, bie
Sterner ^Regierung, bie Stabtbebörben oon Su3ern, bie
fd)roei3erifihen ©ifenbabubirettionen, bie Iu3ernifdje Dampf»
fcbiffabttsgefellfcbaft ufro. gelaben. Der Sunbesrat mar oer»
treten burd) bie Sunbesräte Sebent, Dubs, Änüfet unb
9täf. Die brei ©rbauer, ^Riggenbach, 9täff unb 3fd)oïïe,
führten eigenhändig bie brei 3üge, welche bie Teilnehmer
bergmärts führten. 3n 3fdjoïïe äufeerte fidj babei ein
Teilnehmer: „Sbr Sater bat bie Seelen in ben Himmel
gesogen unb fie 3'ieljen nun bie .fleiber nad)".

Die 3eitgenöffif(hen Seridjte finb ooll ©ntbufiasmus
über bas gelungene SBert. ©rofe mar ber Snbrang, ben
bie Sahn bemältigen muffte, beförderte fie doch täglich
burdjifdj'nitttichi 750 Serfonen. Som 22. SRai bis 30. Suni
1871 mürben .Sr. 23f,600 eingenommen, bis SRitte Suli
trofe ungünftiger Sß'itterung f?r. 63,000.

9Iuf fRig'itulm mürbe die Sab'n 1875 fertig, 1875 eben»

falls bie 9trtb=9?igi*Sabtt, roeldje auch fRiggenbacb' 3um ©r=
bauer bat. -t.-

aan : - awa - H«

Soh ben ©c^nmgerMdjen nnb onbern

©ememfc^öftöMc^en in ÎBien.
„Steht es mirïlich fo fdjlimm in 2Bien, mie matt es

in ben Älagebriefen lieft? 9Rir bat ein guter Setannter,
ber fiuglid) mit feiner f^rau in SBidn mar, gefagt, die Ho»
tels, 9îeftaurants unb ©afés feien gefüllt mit feinen Herren
utib Damen, denen man teinen 9Kangel anmerte."
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St. Galten ,und Bauin-
genieur Olivier Zschokke in
Aarau treue Mitarbeiter.

Nachdem die nötigen
Vermessungen und Vorar-
betten erledigt waren,
konnten im Jahre 1369
die Zeitungen melden, daß
die drei Männer an die
Luzerner Negierung ein
Konzessionsgesuch für eine
Bergeisenbahn auf den
Rigi gestellt hätten. Die
Bewilligung wurde erteilt.
In ganz Europa nahm
man diese Mitteilung mit
dem größten Interesse auf.
Erst war man etwas skep-
tisch. Wenigstens meldete
die „Illustrierte Zeitung"
in Leipzig vom 18. Juni
187V, man habe die Nach-
richt vom Bau einer Rigi-
eisenbahn als „Humbug",
als „Zeitungsente", als
„Bär aus dem Lande da-
hinten" aufgenommen. Als
aber die drei Konzessions-
steller das nötige Aktien-
kapital zur Hälfte aus
ihren eigenen Mitteln zeich- fünfzggMrigen z

neten, wurde das Ver-
trauen größer, und innert wenigen Tagen war der Rest
weit überzeichnet. Ohne Schwierigkeiten ging es aber auch
jetzt noch nicht. Die Gemeinde Weggis weigerte sich, das
nötige, in ihrem Bezirk gelegene Terrain abzutreten und
„sogar die Natursentimentalität wurde aufgestachelt, da ja
die Naturschönheiten des Königs der Berge durch die
Eisenbande des modernen Schienenweges gleichsam profa-
niert würden."

Noch im Jahre 1369 aber wurde mit den Bauarbeiten
begonnen. Große Mühe verursachte namentlich der roman-
tische Schnurtob el. Er wurde auf kühner Eisenbrücke über-
wunden. Verzögernd wirkte der Materialtransport, da man
damals die heutigen Hilfsmittel noch nicht kannte. Immer-
hin war im Frühjahr 187V ein Bahnstück bereits fertig,
so daß man eine Probefahrt unternehmen konnte und zwar
am 21. Mai 187V. Ueberall war man auf das Resultat
derselben gespannt. Der „Bund" meldete: „Am 21. Mai
1870 hat auf dem vollendeten Stück der Rigibahn die erste

Probefahrt stattgefunden. Dieselbe hat auf alle Teilnehmer
den Eindruck gemacht, daß die technischen Schwierigkeiten
als gelöst zu betrachten sind. Die Lokomotive lief auf einer
Strecke von 120V Fuß mit einer Steigung von 25 Prozent
in drei Minuten ohne Schwierigkeiten mit vollendeter Prä-
zision. Der ersten Fahrt aufwärts waren zwei mit Schwellen
beladene Güterwagen vorgestellt, und auf diesen befanden
sich 4V Personen Nachher führte die Lokomotive 72 Ar-
beiter und an 80 Schwellen mit der gleichen Leichtigkeit auf-
wärts. Weithin tönende Böllerschüsse und das Hurra von
hundert Arbeitern begrüßten Herrn Riggenbach bei seiner
ersten Bergfahrt." In der „Neuen Zürcher Zeitung" war
zu lesen: „Die Lokomotive zog zwei Wagen mit über 7V
Arbeitern aufwärts. Dabei fiel am meisten auf, wie der
Zug auf jähem AbHange plötzlich zum Stehen gebracht wer-
den konnte, worin für den künftigen sichern Betrieb, wie
begreiflich, eine Hauptgarantie ist... Allgemein war man
der Ansicht, Herr Riggenbach habe das Problem meister-
haft gelöst, und daß der Rigi von nun an sicher und bs-
guem mit der Lokomotive bestiegen werden könne."

Isum à Mnsu-INgidalin: panorsms von Mgi-Nulm sus.

Genau ein Jahr später, am 21. Mai 1871, wieder am
Geburtstage Meister Riggenbachs, konnte die Bahn einge-
weiht und dem Verkehr übergeben werden. Riggenbach mel-
det darüber in seinen Erinnerungen: „Sämtliche Teilnehi-
mer an der Feier waren hochbefriedigt. Ein Bundesrat
ließ die Fortsetzung leben, die denn auch nicht lange auf sich

warten ließ. Die katholische Geistlichkeit sprach es unver-
hohlen aus, daß ihr Segen das Werk begleite."

Zu der Einweihungsfeier waren der Bundesrat, die
Luzerner Regierung, die Stadtbehörden von Luzern, die
schweizerischen Eisenbahndirektionen, die luzernische Dampf-
schiffahrtsgesellschaft usw. geladen. Der Bundesrat war ver-
treten durch die Bundesräte Schenk, Dubs, Knüsel und
Näf. Die drei Erbauer, Riggenbach, Näff und Zschokke,
führten eigenhändig die drei Züge, welche die Teilnehmer
bergwärts führten. Zu Zschokke äußerte sich dabei ein
Teilnehmer: „Ihr Vater hat die Seelen in den Himmel
gezogen und sie ziehen nun die Leiber nach".

Die zeitgenössischen Berichte sind voll Enthusiasmus
über das gelungene Werk. Groß war der Andrang, den
die Bahn bewältigen mußte, beförderte sie doch täglich
durchschnittlich 750 Personen. Vom 22. Mai bis 30. Juni
1871 wurden Fr. 23l,600 eingenommen, bis Mitte Juli
trotz ungünstiger Witterung Fr. 63,000.

Auf Rigikulm wurde die Bahn 1875 fertig, 1875 eben-
falls die Arth-Rigi-Bahn, welche auch Riggenbach zum Er-
bauer hat. -t.-

Bon den Schweizerküchen und andern

Gemeinschaftsküchen in Wien.
„Steht es wirklich so schlimm in Wien, wie man es

in den Klagebriefen liest? Mir hat ein guter Bekannter,
der kürzlich mit seiner Frau in Wien war, gesagt, die Ho-
tels, Restaurants und Cafes seien gefüllt mit feinen Herren
und Damen, denen man keinen Mangel anmerke."
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Satürlid), ba haben toir roieber fo ein Urteil eines
„Sugen3eugen".- 2Ber mit bent betteten Slid eines Serien*
buntmlers ober wohl gar mit bent monnegefüllten .fersen
eines Sungnermäblten, am Srtu feines glüdftrahlenben 2Beib=
d)ens burd) bie Kärntnerftrabe fdflenbert, bie glänsenben
3uwetietläben muftert unb mit bem Kraftbemubtfein eines
SaIuta=SthIeien — fo nennt man in ÎBien bie glüdlichen
Sefiber non Sd)wci3ergelb — feine ©tttfäufe beforgt; wer
ficb oormitiags burd) bie prunfoollen Säle ber Kaiferfdüöf®
fer führen Täfet, nachmittags im Schönbrunner® ober Selb
oeöereparf ober im Srater Iufttoanbelf, abenbs im meinen
Sarterrefib ber Staatsoper ben Satinai geniebt, oben®

brauf im (Safe Sad) er bei einem buffenben SOloïïa unb um®
fd)meid)elt oom füben ©ewoge ber Sßienertoaber 2Biener9tad)ib®
[eben ftubiert, um hernach im fomfortablen jurentbenimm er
bes palace Sotels fein mübes üjaupt 3m: Stube 3U legen —
ber roirb oon bei Siot ber SBiener feine ftarfeit ©inbrüde
mit nach £>aufe nehmen, ©r läfet ficfj, fagen, bab es aud)
oor bem Kriege Diele Settier gegeben habe oor ben Kirchen®
portalen unb an ben Strabeneden. ©r gewöhnt fid) rafd)
an bie Krüdenmänner ohne Srme unb Seine, bie ba am
ÎBegranbe unb auf ben 3Ürfd)weIIen fiben, unb an bie
©cfenfteber mit ben Däfeld)en „Kriegsblinb", beren Stufif®
böstben fo einbringlid) um ein Slmofen flehen, ©r füllt fid)
für biefe lfnoermeiblid)en bie 9todtafd)e mit ben tinbeguemen
Kronenfd)etnen, bie man ja fowiefo gerne los wirb. —

Stein, ber Sergnügungsreifenbe lernt bas wirfltche
SBien nicht fennen. Sein Urteil ift nicht mafegebenb für bie
Serhältniffe, unter benen ber ©robteil ber SBiener Seoöl®
ferung 3ur Stunbe lebt, ©s gibt in 2Bie,n nur wenige ©Tüd®

liehe, bie fid) in ben Steftauranfs unb lootels eine SJlablsett
BU 150—200 Kronen Teilten fönnen — fo oiel foftet ein ein®

fadjes Sllittageffen. SÜr ben Schweiber, ber bie Krone mit
einem Stappen gefauft bat, ift bas eine Kleinigfeit. 2Bie
oiele SBiener aber bürfen fid) 70,000 Kronen Ieiften im 3ahr
für bas tägliche SJtittageffen? Das ift ber 3ahresoerbienft
eines mittleren Seamten. ©s würben bem Schreiber biefer
Ketten Sefolbungsliften gezeigt, worauf amtierenbe Behrer
mit 20 Dienftjahren, mehrfache gümilienüäter, mit 56,000
Kronen figurieren; i<b fab ben Se3ugsfd)ein für bie SSlo®

natsgage eines penfionierten SStilttärbeamten mit Siajors*
grab, Iautenb auf 2099 Kronen; ber eines gewefenen Daupt®
lehrers ber Behrerbilbungsanftalt in Olmüb wies ben be®

fdjeibenen Setrag oon 948 Kronen auf. Der föterfwürbig®

feit halber fei ber eines penfionier®
ten Behrers, 62 Sabre alt, mit
29 Dienftjahren, mit feinen Se®

ftanbteilen hier wiebergegeben. ©r
lautete auf ein ©runbgehalt (nto®
natlid)) oon 363.33 Kronen, eine
Quartiergelbpenfion oon 70 Kro®
nen, eine Deuerungsjulage oon
83.33 Kronen, eine ©leitäulage oon
630 Kronen uttb eine Deuerungspt®
toenbung oon 300 Kronen; total

1446.66 Kronen.
3n ber Behrerfüche an ber

©ifengaffe fanb id): biefe Beute; fie
gaben mir ben Dan! mit für bie
lieben Sdjweijer Kollegen, bie ba®

für forgfen, bab fie nicht lounger
leiben muhten.

3d) befudjte aud) bie Schwei®
3crfüd)<e an ber Sabsburgergaffe
unb fab bort als ftummer Seo®
b achter neben bem Difdjdjen, an
bem bie umficbtige unb gewanbte
Beiterin ber Scb'toeijer Kiidjen,
Schweflet* Sftarie ©affer, bie 2Bo=

chenfarten oerfaufte (3U 30 Kr.), bie

3ur Xettnab'me an 6 SJÎabhseiten berechtigen. 2Bas ich bort fab,
will mir nod) jebt bie Kehle 3ufamrnenfd)nüren. Da brängten fie

fid) heran, biefe alten fieutchen mit ben forgenootten SSÎienen,

bie billigen unb bod) fo foftbaren Karten in ©mpfang 3U

nehmen; bemt too im ganjen äßien erhält man beute ein
SSiittageffen für fed)s Kronen: Suppe, ©emüfe, Srot unb
eine SKeblfpeife unb in einer Sortion, bie 3toei gibt, wenn
man I) aushalferifd) bamit umgebt? Siele tragen bie SJiabI®

3eit nadji i>aufe, um bie Hälfte baoon für ben SIbenb auf®

fparen 3U fönnen. Da paden fie ihre fiebertafcbien unb
Sttbifüle, ' 3ieben ein Döpfchen heraus unb ein stoeites unb
laffeit fie aus ben groben Keffefn füllen; bann nod) ein
Döpfcbeit für bie SSÎebffpeife unb forgfältig tragen fie bas
foftbare ©ut nad): Jôaufe. Das finb aber feine Settler, bie
fid) folcbermaben bas Sffen aus ber Sd)raei3erfücbe holen,
©s finb toürbige alte Herren in ©ebröden, Bittrige SSiüt®

terdjen in Spifeenfapottem, Beute, bie ausnahmslos früher
beffere Dago gefehen hatten, ©in B»crr tritt auf mich: 3u;
er hat gehört, bah i<b aus Sern fomme. ©r fteltt fid) oor:
Srofeffor St., ehebem Behrer. an ber Dechnifdjen B>od)fd)uIe.
©r möchte mir ben perfönlicben Danf ausfpred)en 3ubanben
bes geehrten Komitees in Sern, ©r empfinbet bie 3Ius=

fpeifung als grobe SBohttat; er holt alte Dage bie Stahl®
3eit für fichi unb feine fîrau oon ber SBiener Sorftabt Stöb®

ling her; er hat eine Stunbe ©ifenbahnfahrt.
3d) mar bann felbft aud) — als ©aft ber Sch.toeijer®

fücbe — beim ©ffen im groben Speifefaal bes Sriefter®
heims, bas bem Sd)roei3erfomifee loeitläufige Säume sur
Serfügung ftellt. 9fn ber SBanb hangen bie Silber toiir®

biger Srälaten. Die langen Difche finb bid)t befeht: Stu®
beuten in ber Bmuptfacbe, JOffisiere, Searnfe, Behrer uttb
Sebrerimten. Sie fommen ftttl, effen rafd)i unb entfernen fid)
mit höflichem ©rub- Die SBienex Stubenfen, bie ich. fennen
gelernt habe, finb anberer Srt als unfere Stubenten: be®

fdfeibener, weniger felbftbemubt; es liegt eine fd)mere Sor®
genlaft 3umeift fdjan auf ben jungen Schultern. Sit unferem
Difd): fab aud) ein fleiner, alter Offkier. ©r tranf nachher

mit uns ben ScbtDar3en, ber ber Serner Sifite eingefchenft
tourbe. Stan hatte mir gefagt, bah id)i einen ©eneralfelb®
marfdjatt ber öfterreid)ifchien Srmee antreffen werbe; ich

fonnte bamals nicht re^f baran glauben; nun fab er leib®

haftig neben mir unb plauöerte mit mir. ©Reifens oon _S.
fpeift gerne an Schmefter ©affers Difd)-. Die Senfion reicht
eben nicht aus, einen eigenen Difd) 311 führen. Die 0ttau
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Natürlich, da haben wir wieder so ein Urteil eines
„Augenzeugen".- Wer mit dem heiteren Blick eines Ferien-
bummlers oder wohl gar mit dem Wonnegefüllten Herzen
eines Jungvermählten, am Arm seines glückstrahlenden Weib-
chens durch die Kärntnerstraße schlendert, die glänzenden
Juwelierläden mustert und mit dem Kraftbewußtsein eines
Valuta-Athleten — so nennt man in Wien die glücklichen
Besitzer von Schweizergeld — seine Einkäufe besorgt: wer
sich vormittags durch die prunkvollen Säle der Kaiserschlös-
ser führen lätzt, nachmittags im Schönbrunner- oder Bell-
vederepark oder im Prater lustwandelt, abends im weichen
Parterresitz der Staatsoper den Parzival genießt, oben-
drauf im Cafe Sacher bei einem duftenden Mokka und um-
schmeichelt vom süßen Gewoge der Wienerwalzer WienerNachch
leben studiert, um hernach im komfortablen Fremdenzimmer
des Palace Hotels sein müdes Haupt zur Ruhe zu legen —
der wird von der Not der Wiener keine starken Eindrücke
mit nach Hause nehmen. Er läßt sich sagen, daß es auch

vor dem Kriege viele Bettler gegeben habe vor den Kirchen-
Portalen und an den Straßenecken. Er gewöhnt sich rasch

an die Krückenmänner ohne Arme und Beine, die da am
Wegrande und auf den Türschwellen sitzen, und an die
Eckensteher mit den Täfelchen „Kriegsblind", deren Musik-
döschen so eindringlich um ein Almosen flehen. Er füllt sich

für diese Unvermeidlichen die Rocktasche mit den unbequemen
Kronenscheinen, die man ja sowieso gerne los wird. —

Nein, der Vergnügungsreisende lernt das wirkliche
Wien nicht kennen. Sein Urteil ist nicht maßgebend für die
Verhältnisse, unter denen der Großteil der Wiener Bevöl-
kerung zur Stunde lebt. Es gibt in Wien nur wenige Glück-
liche, die sich in den Restaurants und Hotels eine Mahlzeit
zu 150—200 Kronen leisten können — so viel lostet ein ein-
faches Mittagessen. Für den Schweizer, der die Krone mit
einem Rappen gekauft hat. ist das eine Kleinigkeit. Wie
viele Wiener aber dürfen sich 70,000 Kronen leisten im Jahr
für das tägliche Mittagessen? Das ist der Jahresverdienst
eines mittleren Beamten. Es wurden dem Schreiber dieser

Zeilen Besoldungslisten gezeigt, worauf amtierende Lehrer
mit 20 Dienstjahren, mehrfache Familienväter, mit 56,000
Kronen figurieren: ich sah den Bezugsschein für die Mo-
natsgage eines pensionierten Militärbeamten mit Majors-
grad, lautend auf 2099 Kronen: der eines gewesenen Haupt-
lehrers der Lehrerbildungsanstalt in Olmütz wies den be-

scheidenen Betrag von 948 Kronen auf. Der Merkwürdig-

keit halber sei der eines pensionier-
ten Lehrers, 62 Jahre alt, mit
29 Dienstjahren, mit seinen Be-
standteilen hier wiedergegeben. Er
lautete auf ein Grundgehalt (mo-
natlich) von 363.33 Kronen, eine
Quartiergeldpenfion von 70 Kro-
nen, eine Teuerungszulage von
83.33 Kronen, eine Eleitzulage von
630 Kronen und eine Teuerungszu-
Wendung von 300 Kronen: total

1446.66 Kronen.
In der Lehrerküche an der

Eisengasse fand ich diese Leute: sie

gaben mir den Dank mit für die
lieben Schweizer Kollegen, die da-
für sorgten, daß sie nicht Hunger
leiden mußten.

Ich besuchte auch die Schwei-
zcrküche an der Habsburgergasse
und saß dort als stummer Beo-
b achter neben dem Tischchen, an
dem die umsichtige und gewandte
Leiterin der Schweizer Küchen.
Schwester Marie Gasser. die Wo-
chenkarten verkaufte (zu 30 Kr.), die

zur Teilnahme an 6 Mahlzeiten berechtigen. Was ich dort sah,

will mir noch jetzt die Kehle zusammenschnüren. Da drängten sie

sich heran, diese alten Leutchen mit den sorgenvollen Mienen,
die billigen und doch so kostbaren Karten in Empfang zu
nehmen: denn wo im ganzen Wien erhält man heute ein
Mittagessen für sechs Kronen: Suppe, Gemüse, Brot und
eine Mehlspeise und in einer Portion, die zwei gibt, wenn
man haushälterisch damit umgeht? Viele tragen die Mabl-
zeit nach Hause, um die Hälfte davon für den Abend auf-
sparen zu können. Da packen sie ihre Ledertaschen und
Ridikllle, ziehen ein Töpfchen heraus und ein zweites und
lassen sie aus den großen Kesseln füllen: dann noch ein
Töpfchen für die Mehlspeise und sorgfältig tragen sie das
kostbare Gut nach Hause. Das sind aber keine Bettler, die
sich solchermaßen das Essen aus der Schweizerküche holen.
Es sind würdige alte Herren in Gehröcken, zittrige Mllt-
terchen in Spitzenkapotten, Leute, die ausnahmslos früher
bessere Tage gesehen hatten. Ein Herr tritt auf mich zu:
er hat gehört, daß ich aus Bern komme. Er stellt sich vor:
Professor N„ ehedem Lehrer, an der Technischen Hochschule.
Er möchte mir den persönlichen Dank aussprechen zuhanden
des geehrten Komitees in Bern. Er empfindet die Aus-
speisung als große Wohltat: er holt alle Tage die Mahl-
zeit für sich und seine Frau von der Wiener Vorstadt Möd-
ling her: er hat eine Stunde Eisenbahnfahrt.

Ich war dann selbst auch — als Gast der Schweizer-
küche — beim Essen im großen Speisesaal des Priester-
Heims, das dem Schweizerkomitee weitläufige Räume zur
Verfügung stellt. An der Wand hangen die Bilder wär-
diger Prälaten. Die langen Tische sind dicht besetzt: Stu-
denken in der Hauptsache, Offiziere, Beamte, Lehrer und

Lehrerinnen. Sie kommen still, essen rasch und entfernen sich

mit höflichem Gruß. Die Wiener Studenten, die ich kennen

gelernt habe, sind anderer Art als unsere Studenten: be-

scheidener, weniger selbstbewußt: es liegt eine schwere So»
genlast zumeist schon auf den jungen Schultern. An unserem
Tisch saß auch ein kleiner, alter Offizier. Er trank nachher

mit uns den Schwarzen, der der Berner Visite eingeschenkt

wurde. Man hatte mir gesagt/daß ich einen Generalfà
marschall der österreichischen Armee antreffen werde: ich

konnte damals nicht recht daran glauben: nun saß er leib-
haftig neben mir und plauderte mit mir. Erzellenz von R.
speist gerne an Schwester Eassers Tisch. Die Pension reicht
eben nicht aus, einen eigenen Tisch zu führen. Die Frau
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©eneral ifet in einer anbem,
nähern ©emeinfdjaftslücbe, toeil
fie nicht meijr gut marfcbieren
fanm. —

'(Schil'ufe folgt.)

Êinroetfjung bes Scljiüeig.
Saubftummenljeims

in Itetenborf.
Unter ber Geltung bes Via»

fibenten bes Stiftungsrates, Srn.
Oberft Dr. Selbmann, fanb bie
©imoeibung am Vfingftmontag
nachmittag im prädjtigen Saale
ber einfügen ißenfion ftatt.
Saupt» unb Oetonomiegehäube
waren beflaggt, betränst, unb
auch ber Saal prangte im Defo»
lationstteibe. SCRit (gebet unb
©efang tuurbe bie Seter einge»
leitet, Serr Ober ft Selbmann
entbot ben ÏBittfomm bem SBer-

Vertreter ber ^Regierung, Srn.
Seg.=Sat Surren, ben Vertre»
tern >er Stabt Dbun ,unb ber
©emeinben, bem Vertreter ber
fdjwefe. gemeinnütiigen ©efetlfdfaft, ben Delegierten ber
fcbwefeerifcben unb fantonalen Daubftummenfürforgeforpora»
tionen, ben Vorftebern ber Daubftummenanftalten in V3a=

bern unb Stüncbenbudjfee, ben Damen unb übrigen An»
roefenben. ©r entrollte ben SBerbegang, bie ©cfdjidjte bes

Seims, bie beroorragenbften Seelen, bie eigentlichen spioniere
für bas Da üb ftummenfürfo rgewefe n in ber Schwefe, bie 3bee=

träger für bie ©rünbung bes geims, ©ugen Sutermeifter
unb feine ©attirn in Sern, bochUjrenb. — 3ur ©inweibung
bes Seims bat ber taubftumme Didjter ©ugen Sutermeifter
bie fotgenben Serie geioibmet:

©in Söltlein gibt es bier auf ©rben,
ÏBie teins belaftef mit Vefdjwerben,
Des tiefften Sinnes gan3 beraubt:
Das Ohr ift's, bas Organ ber Seele;
SSobt teiner wünfcht, bafe ibm es fehle;
Sur batb ber Saum lebt unbelaubt.

2B,es ffieiftesträfte fange fdjfiefen,
Der bringt in Söben nicht unb Diefeti,
Unb im ©emüt ibm nichts erlfingt.
Unb ob man ibm auch beuten Iebrte,
3a fefbft bie Sprache ibm befcberte:
Sur fcbtwer man beffen Ser3 be3ioingt.

3b'm bleibt bas ©bie ungenoffen,
Des gerjens Schönheit umerfcbloffen:
So arm ift ber, ber nie gebort!
Doch wem bes Sörens ©lud befdjieben,
O bantt bem Scbidfaf, feib 3itfrieben,
SSenn Scbfimmres nicht bas ©bid eud) ftört.

©rbarmen mir uns bes ©nterbten!
SSern Stängel trüb bas .Geben färbten,
Dem fdjaff' bie Gieb es ficht unb fdjön!
SBern Gug unb Drug ben S3 eg oerroirrte,
S3es Seeîe ohne Seimat 'irrte,
Dem baut ein Seim auf heitern Söbn!

S3er allerorten unoerftanben
Unb fchmerjliib eingeengt in Sanben.
Dem gönnet einen eignen Sort,
S3o er mit feimesgfeichen plaubern
Urib fid) oerftebn mag obne 3uubern:
Denn auch ber Daube lebt notre S3ort.

Zur fiiniücibung des Caubftimimcntjeims für tPänner in Uetendorf. Jtnfidrt uonTder Oftfeitc.

Unb liegt er arheitsmüb' am SSege,
SSir nehmen fiebenb ihn in Stiege.
S3er barben muffte lebenslang,
Dent fei 'in» feinen alten Dagen
©in Seint bereit unb S3obIbebagen:
Denn bas erfebt ihm Sing unb Sang.

SSas ©ottes urtb ber Stenfdjen Giebe
©rfd>affen hier aus beil'sem Driebe,
Das weihen mir im ©tauben ein:
Dies traute Seim ber Seimatfofen
SSirb benen, bie oerfebupft, oerftoffen,
©in Sarabies, ein Simmel fein.

©as hoppelte ©eficfyt bes 33erfaifler*
Vertrages.

Solen unb Deutfdjlanb begriffen febr halb, baff ber»

ienige fid)! bei ben Silierten am meiften bas Spiel oerberbe,
welcher bie fyeinbfclitgfeiten erneuere. Dabei tonnten bie
Scharen Uorfantps umfo eher ruhig bleiben, als fie jtoei
Drittel' bes flachen Ganbes in Sänben hatten unb bie
beutfcben Stäbte sentiert unb jeben Augenbfid oom Ver»
tebr abjufcbineiben toaren. Schwerer mag es für bie beut»
fchen Selbftfdjiubroebren fein, 3urüdbaltung 3U üben; ihr
3iel märe bie Vertreibung Üorfantps; 311 ihrer Unter»
ftübung rüdten trob ©renjfperre bie geheimen Formationen
ber offfeief'I aufgelöften Orgefcb oon Süb unb Sorb heran.
Die Sofen warnten fchon bie ganje S3ett oor ben aufrnar»
fd)iereribeu beutfcben Armeen, aber ein erfter 3ufammenpraII
bei 3reu3burg genügte, um fofort bem ©infprud) ber ©ntente»
tommiffion unb frangöfifchien Drobnoten im Verlin 3U rufen.

©s läßt fid) unfehwer ertennen, welche Gtbfidjt Frant»
reich' feit Gfopb ©eorges Sebe oerfolgt; es toil bie Dif»
feren3en totfchitoeigen, Deutfchfamb bie Verantwortung ju»
fchieben unb barauf im Samen ber Alliierten banbeln, ©ng=
fanb auf biefe S3eife mitreiben unb mit ©eroalt 3U feinem

3iel tommen. Dies 3iU helfet oorberbanb immer noch:

Vefebung bes Suhrfanbes.
SRit bem V eg inn ber beutfcben Angriffe fhien ber

Sioment getommen, um ohne weiteres 3U marfchieren. Die
formale Drobmote mar nottoenbig; aber .in ber Siebebibe
bes itonftittes mufete man befürchten, bah bie abenteuern»
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General itzt in einer andern,
nähern Gemeinschaftsküche, weil
sie nicht mehr gut marschieren
kann.

'(Schlutz folgt.)

Einweihung des Schweiz.
Taubstummenheims

in Uetendorf.
Unter der Leitung des Prä-

sidenten des Stiftungsrates, Hrn.
Oberst Dr. Feldmann, fand die
Einweihung am Pfingstmontag
nachmittag im prächtigen Saale
der einstigen Pension statt.
Haupt- und Oekonomiegebäude
waren beflaggt, bekränzt, und
auch der Saal prangte im Deko-
rationskleide. Mit Gebet und
Gesang wurde die Feier einge-
leitet. Herr Oberst Feldmann
entbot den Willkomm dem Ver-
Vertreter der Regierung, Hrn.
Reg.-Rat Burren, den Vertre-
tern.der Stadt Thun.und der
Gemeinden, dem Vertreter der
schweiz. gemeinnützigen Gesellschaft, den Delegierten der
schweizerischen und kantonalen Taubstummenfürsorgekorpora-
tionen, den Vorstehern der Taubstummenanstalten in Wa-
bern und Münchenbuchsee, den Damen und übrigen An-
rossenden. Er entrollte den Werdegang, die Geschichte des

Heims, die hervorragendsten Seelen, die eigentlichen Pioniere
für das Taubstummenfürsorgewesen in der Schweiz, die Idee-
träger für die Gründung des Heims, Eugen Sutermeister
und seine Gattin in Bern, hochöhvend. ^ Zur Einweihung
des Heims hat der taubstumme Dichter Eugen Sutermeister
die folgenden Verse gewidmet:

Ein Völklein gibt es hier auf Erden,
Wie keins belastet mit Beschwerden,
Des tiefsten Sinnes ganz beraubt:
Das Ohr ist's, das Organ der Seele-
Wohl keiner wünscht, daß ihm es fehle-
Nur halb der Baum lebt unbelaubt.

Mes Geisteskräfte fange schliefen,
Der dringt in Höhen nicht und Tiefen,
Und im Gemüt ihm nichts erklingt.
Und ob man ihn auch denken lehrte,
Ja selbst die Sprache ihm bescherte:
Nur schwer man dessen Herz bezwingt.

Ihm bleibt das Edle ungenossen,
Des Herzens Schönheit unerschlossen:
So arm ist der, der nie gehört!
Doch wem des Hörens Glück beschieden,
O dankt dem Schicksal, seid zufrieden,
Wenn Schlimmres nicht das Glück euch stört.

Erbarmen wir uns des Enterbten!
Wem Mängel trüb das Leben färbten,
Dem schaff' die Lieb es licht und schön!
Wem Lug und Trug den Weg verwirrte,
Wes Seele ohne Heimat irrte,
Dem baut ein Heim auf heitern Höhn!

Wer allerorten unoerstanden
Und schmerzlich eingeengt in Banden.
Dem gönnet einen eignen Hort,
Wo er mit seinesgleichen plaudern
Und sich verstehn mag ohne Zaudern:
Denn auch der Taube lebt vom Wort.

2ur Einweihung ciez L-iubstummenheimz für Männer in UeNnüorf. Knsicht vontcier östseitc.

Und liegt er arbeitsmüd' am Wege,
Wir nehmen liebend ihn in Pflege.
Wer darben mutzte lebenslang,
Dem sei 'in, seinen alten Tagen
Ein Heim bereit und Wohlbehagen:
Denn das ersetzt ihm Sing und Sang.

Was Gottes und der Menschen Liebe
Erschaffen hier aus heil'gem Triebe,
Das weihen wir im Glauben ein:
Dies traute Heim der Heimatlosen
Wird denen, die oerschupft, verstotzen,
Ein Paradies, ein Himmel sein.

Das doppelte Gesicht des Versailles
Vertrages.

Polen und Deutschland begriffen sehr bald, datz der-
jenige sich bei den Alliierten am meisten das Spiel verderbe,
welcher die Feindseligkeiten erneuere. Dabei konnten die
Scharen Uorfantys umso eher ruhig bleiben, als sie zwei
Drittel des flachen Landes in Händen hatten und die
deutschen Städte zerniert und jeden Augenblick vom Ver-,
kehr abzuschneiden waren. Schwerer mag es für die deut-
schen Selbstschutzwehren sein, Zurückhaltung zu üben,- ihr
Ziel wäre die Bertreibung Korfantys; zu ihrer Unter-
stützung rückten trotz Grenzsperre die geheimen Formationen
der offiziell aufgelösten Orgesch von Süd und Nord heran.
Die Polen warnten schon die ganze Welt vor den aufmar-
schierenden deutschen Armeen, aber ein erster Zusammenprall
bei Zreuzburg genügte, um sofort dem Einspruch der Entente-
kommission und französischen Drohnoten in Berlin zu rufen.

Es lätzt sich unschwer erkennen, welche Absicht Frank-
reich seit Lloyd Georges Rede verfolgt; es will die Dif>-
ferenzen totschweigen, Deutschland die Verantwortung zu-
schieben und darauf im Namen der Alliierten handeln, Eng-
land auf diese Weise mitveitzen und mit Gewalt zu seinem

Ziel kommen. Dies Ziel heitzt vorderhand immer noch:
Besetzung des Ruhrlandes.

Mit dem Beginn der deutschen Angriffe schien der
Moment gekommen, um ohne weiteres zu marschieren. Die
formale Drohnote war notwendig: aber.in der Siedehitze
des Konfliktes mutzte man befürchten, datz die abenteuern-
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